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»Everybody has a plan – until 
they get punched in the face.«
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Warming up

Boston, im Oktober 2015

Alles läuft wie geschmiert. 
Er hört es, wenn ein Tresor besiegt ist. Schon bevor die 

Safe-Tür wirklich aufschwingt, bevor er sehen kann, was sich 
dahinter verbirgt, weiß er, dass er gewonnen hat. Der Tre-
sor stirbt mit einem unhörbaren Ächzen, und das entschä-
digt ihn für die stundenlange Anspannung, den Schweiß und 
die Angst. Es ist ein guter Tresor. Ein Trident der Sicherheits- 
stufe 6, dem weder Schweißbrenner noch Stemmeisen etwas 
anhaben können und der jeden Diamantbohrer alt aussehen 
lässt. Nachgerüstet mit einem elektronischen Tastenkombina-
tionsschloss und eingemauert in die Wand der Bibliothek, war 
er ein würdiger Gegner. Und jetzt ist er erledigt. 

An der ganzen Ostküste gibt es niemanden sonst, der dieses 
Monster hätte öffnen können. Jedenfalls nicht in drei Stunden 
und vier Minuten.

Aber alles ist glattgegangen. Von Anfang an hat er bei die-
ser Sache ein gutes Gefühl gehabt. Die Beschreibung des Hau-
ses in Beacon Hill stimmte, der Weg durch den Garten war 
leicht zu finden und die Alarmanlage an der Kellertür ein 
Witz. Sehr ungewöhnlich für einen der reichsten Stadtteile 
von Boston.

In seinem Rücken hört er ein leises Hüsteln und dreht sich 
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um. Stevie grinst und reckt anerkennend den rechten Dau-
men. Dann tippt er mit dem Zeigefinger auf das Zifferblatt 
seiner Armbanduhr und schaltet die Stablampe aus. Reglos 
verharren sie in der Dunkelheit und hören, wie draußen die 
Bullen in die Straße einbiegen. Alle sechzig Minuten umrun-
det ein Streifenwagen des Boston Police Department das An-
wesen mit dem riesigen, parkähnlichen Garten. Auch das 
hat der Informant vorausgesagt. Genauso wie er gewusst hat, 
dass nur zwei weibliche Angestellte im Haus sein würden. Die 
Köchin und eine Haushälterin liegen jetzt gefesselt und ge-
knebelt in einem der Schlafzimmer. Stevie hat sich um sie ge-
kümmert. Hoffentlich nicht zu sehr. Er ist manchmal ein biss-
chen extrem, aber man kann sich seine kleinen Brüder nicht 
aussuchen. 

Hauptsache, der Plan funktioniert.
Die Stablampe wird wieder angeschaltet. »Jetzt mach 

schon«, sagt Stevie. »Hol das Ding raus!«
Der Kleine hat recht. Vollkommen geräuschlos öffnet sich 

die Tresortür, und vor ihnen liegt das Paket. Vielleicht fünfzig 
mal siebzig Zentimeter groß, zehn Zentimeter hoch, einge-
schlagen in festes Packpapier. Es wird sie reich machen. So un-
glaublich reich, dass sie nie wieder einen Finger rühren müs-
sen. Vorsichtig hebt er es mit beiden Händen heraus, dreht 
sich dabei zu Stevie um, der ihn erwartungsvoll anlächelt. 
Und dann sieht er den alten Mann. 

Er steht in der Tür zur Bibliothek und starrt fassungslos 
in den Raum. Von einer Sekunde auf die andere ist er auf-
getaucht. Ein dicker, kahlköpfiger Typ, dessen Unterlippe vor 
Aufregung zittert. Wie ist das möglich? Zwei Personen sind 
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im Haus, hat der Informant gesagt. ZWEI! Scheiße, Scheiße, 
Scheiße, der Alte öffnet jetzt seinen Mund zu einem gellenden 
Schrei, und dann ist Stevie bei ihm, reißt ihn herum und hat 
plötzlich ein Messer in der Hand. 

Auf dem Hals des Mannes erscheint ein roter, höhnisch 
grinsender zweiter Mund, der immer breiter wird und dann 
aufklappt. Und statt eines Schreies schießt eine unvorstellbare 
Menge Blut heraus. Der alte Mann ist tot, bevor Stevie ihn auf 
den Parkettboden fallen lassen kann. 

»Großer Gott, warum hast du das getan?«
Sein Bruder schaut ihn kühl an und wischt das Messer an 

der Jacke des Toten ab. »Reiß dich zusammen«, sagt Stevie. 
»Alles läuft wie geschmiert!«

9
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Eins

Frankfurt, 22. Januar 2016

Lavendel!
Der Geruch der Finsternis war plötzlich da. Ganz schwach 

konnte er ihn wahrnehmen. Ihn herausfiltern aus einer Viel-
zahl von Gerüchen, die sich teils vermischten, teils in Schich-
ten zu überlagern schienen. Ein Duft, der nur seinem Kopf 
entsprang. Heute, jedenfalls. Damals in Frankreich war er real 
gewesen. Als er die Ränder der violetten Felder plötzlich ver-
zerrt sah und begriff, dass die Zeit der Dunkelheit begonnen 
hatte. Das war lange her. 

Reiß dich zusammen. Hier gibt es nur Schweiß und Adre­
nalin. 

Nichts davon war gefährlich, und er war gut vorbereitet. 
Er wippte auf den Fußballen und spürte das leichte Nachge-
ben der Matte. Die Geräusche um ihn herum, das Stampfen 
und Aufschlagen der Körper und das unterdrückte Stöhnen 
waren verstummt. Er hatte die ungeteilte Aufmerksamkeit des  
Dojos. 

»Ippon-Seoi-Nage!«, sagte der Mann, der rechts von ihm 
am Mattenrand stand. »Cornelius ist Tori. Abstand eine Arm-
länge. Hajime!«

Cornelius Teerjong verbeugte sich. Tori zu sein bedeutete, 
dass er angreifen musste. Er machte einen raschen Schritt 
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nach vorn, streckte beide Arme aus und krallte seine Fin-
ger in die Jacke seines Gegenübers. Er spürte, wie umgekehrt 
dessen Hände nach ihm griffen und ihn zurückdrängten. 
Kuzushi, dachte er, brich das Gleichgewicht! Die Stimme des 
alten Trainers hämmerte in seinem Kopf. Wenn du geschoben 
wirst, dann zieh – wenn du gezogen wirst, dann schiebe! Cor-
nelius verstärkte die Vorwärtsbewegung seines Gegners, in-
dem er sich ein wenig nach hinten fallen ließ, drehte dann 
lehrbuchmäßig ein, umfasste mit der Linken dessen rechtes 
Handgelenk, glitt mit der rechten Hand unter der Achsel sei-
nes Trainingspartners hindurch, bekam den Stoff der Jacke in 
Oberarmhöhe zu fassen und warf den neunzig Kilo schweren 
Mann über die rechte Schulter zu Boden. Einen kurzen Mo-
ment blieb er, nach vorn gebeugt und die Hände auf die Knie 
gestützt, stehen und brachte seinen Atem wieder unter Kont-
rolle. Dann richtete er sich auf und verbeugte sich. Ein über-
wältigendes Triumphgefühl durchströmte ihn. Dieser Wurf 
war fantastisch. Jedes Mal, wenn er spürte, wie sein Gegner 
vom Boden abhob, sich scheinbar gewichtslos in eine Flug-
bahn drehte und dann mit jenem typischen Klatschen auf der 
Matte landete, hätte er vor Begeisterung schreien können. 

Ein starker Anfang, aber es war noch nicht vorbei. Kon­
zentrier dich! 

Er wandte sich dem Trainer zu und verbeugte sich in des-
sen Richtung. Gerade noch rechtzeitig.

»Tai-Otoshi, Ko-Soto-Gari, Ko-Soto-Gake und Ko-Uchi-
Gari! In dieser Reihenfolge«, sagte der Alte. Cornelius ver-
beugte sich erneut, ging in die Ausgangsstellung und verge-
wisserte sich, dass auch sein Partner wieder in Position war. 
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Seine Nervosität war verflogen. Er hatte alle Würfe in den letz-
ten Monaten bis zur Erschöpfung trainiert. Die Bewegungs-
abläufe waren automatisiert und sein körperliches Selbstbe-
wusstsein so stark wie nie. 

Tatsächlich gab es keine nennenswerten Probleme. Sein 
Trainingspartner verteidigte sich energisch und effektiv, aber 
Cornelius gelang es jedes Mal, sein Gleichgewicht zu brechen 
und den Wurf durchzubringen. Die Kleine Innensichel musste 
er wiederholen, weil er seinen Fuß zu hoch angesetzt hatte, 
aber am Ende waren alle zufrieden.

»Die Prüfungen für den Gelb-Orange-Gurt finden am Frei-
tag statt. Cornelius ist dabei«, sagte der Trainer und löste mit 
dieser Feststellung ein diszipliniert erfreutes Gemurmel aus. 
»Nicht schlecht für einen blinden alten Professor«, sagte sein 
Trainingspartner mit einem breiten Lächeln in der Stimme. 
Am äußeren Rand der Halle applaudierte jemand langsam 
und rhythmisch, und obwohl es ihm unangenehm war, musste 
Cornelius grinsen. Beifallsbekundungen dieser Art waren im 
Dojo nicht üblich, aber Jenny Urban hatte sich noch nie um 
irgendwelche Konventionen gekümmert. Einer der vielen 
Gründe, warum er sie liebte. 

Als sie sich zwanzig Minuten später vor dem Sportzent-
rum trafen, war sie immer noch aufgekratzt und bester Laune. 
»Das war großartig! Du hast dich in den letzten Monaten 
enorm verbessert. Jordan Mouton wäre stolz auf dich.«

Seit Cornelius mit dem Training begonnen hatte, war Jenny 
ein Fan der blinden amerikanischen Judoka, deren unglaub-
liche Technik in zahlreichen Internet-Videos zu bewundern 
war. 
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Cornelius grinste. »Vielen Dank! Ich dachte mir, ich fliege 
im Sommer nach Houston und nehme Unterricht bei ihr! Sie 
soll sehr gut aussehen!«

Für Cornelius war es völlig bedeutungslos, dass Menschen 
irgendwie aussahen, und natürlich wusste Jenny das, aber 
manchmal konnte er einfach nicht widerstehen, sie mit ihrer 
Eifersucht aufzuziehen. Es funktionierte nach viereinhalb Jah-
ren Beziehung immer noch zuverlässig. Er registrierte, dass 
sie einen winzigen Moment stutzte, und trat sicherheitshalber 
einen Schritt zur Seite. Dennoch landete ihr Ellenbogen un-
gebremst und schmerzhaft in seinen Rippen. Dann schlang 
sie ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn. »Kannst du das 
nicht ein Mal lassen?«

»Ab morgen. Ab morgen lasse ich es!« Er hakte sich bei ihr 
ein, und gemeinsam gingen sie zu dem Parkplatz, auf dem 
Jennys Auto stand. Cornelius stieg auf der Beifahrerseite ein, 
Jenny schob eine Joe-Cocker-CD in die Stereoanlage des alten 
Golfs, und mit You can leave your hat on glitten sie langsam 
durch den dichten Frankfurter Abendverkehr. 

»Wollen wir noch irgendwo was trinken?«
»Machen wir zuhause«, sagte Cornelius. »Was hältst du von 

einem Vollbad mit viel Schaum und einem Gläschen Cham-
pagner?«

»Mmmhh, heißt das, du musst nicht noch was arbeiten? 
Durchlesen? Vorbereiten? Irgendwen anrufen?« 

»Definitiv nein!«
»Gut«, sagte Jenny gedehnt, und Cornelius hörte an dem 

leicht angerauten Stimmklang, in welche Richtung ihre Fan-
tasie sich bewegte. »Wir sind gleich da.«
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Sie fuhr in die ruhige Seitenstraße im Nordend, die er wie 
immer an den Schlaglöchern und einem typischen Geräusch 
des Straßenbelages erkannte, und bog dann nach links in eine 
Kieseinfahrt ab, die zu dem etwa fünfzig Meter zurückliegen-
den Haus führte, das Cornelius von seinen Eltern geerbt hatte. 
Jenny hielt vor dem Garagentor, stieg aus, um es zu öffnen, und 
ließ den Motor währenddessen laufen. Cornelius wollte eben-
falls aussteigen, drückte den entsprechenden Hebel an der 
Innenseite der Beifahrertür herunter und musste feststellen, 
dass die Tür sich keinen Millimeter bewegte. Jenny öffnete in-
zwischen das Garagentor. Trotz des im Leerlauf schnurrenden 
Motors hörte er deutlich das leicht kreischende Geräusch, als 
es nach oben schwang. 

Und dann einen schrillen Schrei, der nur den Bruchteil 
einer Sekunde andauerte. Jenny!

Erneut suchten seine Finger den Hebel, dieses Mal drückte 
er kräftig mit der Schulter gegen die Tür, zunächst erfolg-
los, dann wurde sie plötzlich aufgerissen. Er landete mit dem 
Oberkörper auf dem Kiesweg, jemand zog ihn ganz aus dem 
Auto und riss seinen Kopf an den Haaren hoch. Als sein Mund 
sich zum Schreien öffnete, schob sich ein kaltes, rundes Stück 
Metall hinein. 

»Hey, Blindfisch«, sagte eine leise Stimme mit osteuropäi-
schem Akzent. »Kannst du schmecken, was das ist?« 

Cornelius war außerstande, sich zu bewegen. Sein Herz-
schlag schien kurz auszusetzen und dann mit einem bruta-
len Hämmern den Brustkorb sprengen zu wollen. Die Angst 
und der Revolverlauf im Mund nahmen ihm den Atem, und 
seine Lunge brannte. Dann schrie Jenny ein zweites Mal. Der 
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Lauf wurde tiefer in seinen Mund gerammt, und er begann 
heftig zu würgen. Noch einmal beugte der Mann sich zu ihm 
hinunter. »Denk nicht mal dran, dich zu bewegen. Sie wird 
jetzt ruhig sein!« 

Der letzte Teil der Drohung brachte Cornelius dazu, sie in 
den Wind zu schlagen. Er umfasste mit der Linken das Hand-
gelenk des Mannes, riss den Revolver aus seinem Mund und 
bäumte sich auf. Seine rechte Hand griff dorthin, wo er die 
Beine des Angreifers vermutete, und bekam ein Knie in einer 
weiten Baumwollhose zu fassen. Er ballte die Finger zur Faust 
und stieß sie an der Innenseite des Beines entlang nach oben in 
den Schritt des Mannes. Der gab einen unterdrückten Schrei 
von sich und schlug ihm mit der schweren Waffe auf den Kopf. 
Es war, als ob eine Granate unter seiner Schädeldecke explo-
dierte. Der Schmerz war so heftig, dass er nach vorn kippte und 
mit dem Gesicht über den Kies der Einfahrt schrammte. Sechs 
Monate Training und nicht der Hauch einer Chance. Das hier 
war kein sportlicher Kampf, sondern ein Albtraum aus Demü-
tigung und Todesangst. Einen kurzen Augenblick lang verlor 
er das Bewusstsein, dann trat der Angreifer mit seinem vollen 
Gewicht auf Cornelius’ Finger, und der Schmerz holte ihn zu-
rück. Wenn jemand denkt, er hat die Oberhand, dann brich sie 
ihm! Wer hatte das gesagt? Der Mann schien sich zu entfernen, 
offenbar war er auf die Fahrerseite des Wagens gewechselt und 
öffnete die Autotür. Ein vertrautes quietschendes Geräusch.

Jennys alter Golf knatterte immer noch im Leerlauf. Trotz 
des lauten Motors konnte Cornelius jetzt aufgeregte Stimmen 
aus den Nachbarhäusern hören. Dann knirschende Schritte 
auf dem Kiesweg, die sich rasch näherten. Der zweite Mann, 
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der in der Garage Jenny angegriffen hatte, riss die Beifahrer-
tür auf und trat Cornelius beinahe beiläufig in den Magen. 
Die Tür wurde zugeknallt, dann setzte der Golf rückwärts aus 
der Einfahrt auf die Straße und verschwand mit aufheulen-
dem Motor. Die Stimmen aus den Nachbarhäusern klangen 
jetzt lauter, jemand rief nach der Polizei. Cornelius richtete 
den Oberkörper auf und schrie vor Schmerz, als er versuchte, 
sich mit der verletzten linken Hand abzustützen. Völlig un-
möglich. Er konnte sie nicht benutzen, hielt den Arm weit von 
sich gestreckt und bewegte sich auf den Knien mit der rechten 
Hand über den Kies tastend vorwärts. Wo genau war er? Tau-
send Mal war er in den letzten Jahren diese Einfahrt entlang-
gegangen, aber dabei war er auf den Beinen gewesen und hatte 
seinen Stock benutzen können. Sich auf Knien zu orientieren 
war etwas völlig anderes. Außerdem war ihm entsetzlich übel. 
Der wütende Schmerz in seinen Eingeweiden trieb seinen 
Mageninhalt nach oben, und die heftiger werdenden Explo-
sionen in seinem Kopf torpedierten jeden klaren Gedanken. 

Er krallte seine Finger in den Kies, nahm einen Stein auf 
und warf ihn mit einer weit ausholenden Bewegung nach 
vorn. Der Kiesel traf die Hauswand mit einem leisen Klacken, 
und Cornelius versuchte aus dem Geräusch auf die Entfer-
nung zum Haus zu schließen. Doch die Echoortung funktio-
nierte nicht wie sonst. Vielleicht war er zu nah am Boden. Er 
warf einen zweiten Stein, dann einen dritten, der das Bade-
zimmerfenster traf. Das Geräusch war heller, prägnanter. Drei 
oder vier Meter, dachte er, mehr nicht. Er kroch jetzt schnel-
ler, versuchte verzweifelt die Vorwärtsbewegung seiner Knie 
in Schrittlängen umzurechnen und erreichte die Hauswand. 
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Nun nach links und dann nach rechts. Wenige Augenblicke 
später roch er die Garage. Öl, Benzin und ein leicht erdiger 
Geruch, der von den nachlässig gereinigten Gartengeräten an 
den Wänden ausging. Wo war Jenny? Seine rechte Hand glitt 
an der Hauswand entlang, bis sie die zementierte Einfassung 
der geöffneten Garagentür erreichte, und fuhr dann über den 
rauen Betonboden.

»Jenny?!« Er schrie in die Garage hinein. Keine Antwort. 
Dafür wurden die Stimmen der Nachbarn in seinem Rücken 
lauter. Jemand rief nach der Polizei. Von irgendwoher näherte 
sich eine Sirene, die hoffentlich zu einem Notarztwagen ge-
hörte. Sie musste hier sein. Verletzt oder tot. Cornelius setzte 
sich wieder in Bewegung, rutschte auf den Knien vorwärts 
und tastete mit der rechten Hand den Garagenboden ab. Seine 
Finger gerieten in eine schmierige Substanz, die sich dennoch 
körnig anfühlte, und da wusste er, wo genau er war. Vor zwei 
Wochen hatte der Golf in der Garage über Nacht Öl verloren. 
Jenny hatte die große Lache mit Sägemehl bestreut und ihm 
ausführlich erklärt, wo sie sich befand. Im vorderen Drittel der 
Garage, ziemlich genau in der Mitte. Versuche einfach, nicht 
durchzulatschen. 

»Scheiß drauf!«, sagte er laut und kroch weiter. Dann fand 
er sie. Trotz der Angst und der starken Gerüche in der Garage 
konnte er auf einmal ihre körperliche Präsenz vor sich auf dem 
Boden wahrnehmen. Seine Hände berührten die Sohlen ihrer 
Stiefel, glitten hoch zum Oberkörper und zum Handgelenk. 
Der Arm war schwer und leblos, die Hand kalt. Er beugte sich 
weiter vor, strich mit den Fingern über ihr Gesicht und tastete 
nach ihrer Halsschlagader. Nein, das war nicht möglich, gro-
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ßer Gott … Jetzt nicht durchdrehen! Cornelius zwang sich zur 
Ruhe, brachte sein Ohr nahe an Jennys Mund und Nase, legte 
es dann auf ihre Brust und konzentrierte sich. Keine Atmung! 
Wieder fuhren seine Finger an ihrem Hals entlang, wussten, 
wo sie zu suchen hatten, doch da war nichts. Kein Atem. Kein 
Puls. Jennys Herz stand still.

19
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Zwei

Eli Weidmann beobachtete den Mann, der das Gaspedal 
durchtrat und mit überhöhter Geschwindigkeit in Richtung 
Innenstadt fuhr. Er trug einen dunklen Trainingsanzug und 
eine graue Wollmütze, die er tief in die Stirn gezogen hatte. 
Sein hartes, verschlossenes Gesicht war von zahlreichen Nar-
ben gezeichnet, die auf eine lange Karriere als Schläger und 
Messerkämpfer schließen ließen. Er würde heute Nacht noch 
nach Rostock fahren und morgen früh um sieben Uhr auf 
einer Fähre nach Lettland sein. Weidmann hatte ihn über 
seine Kontakte in Ventspils und Riga angeheuert und sorg-
fältig darauf geachtet, jemanden zu finden, der noch nie 
mit irgendwelchen Geheimdienstaktivitäten in Berührung 
gekommen war. Der heutige Abend hatte nichts mit dem 
Mossad zu tun, und es gab nichts, was ihn mit dem Letten in 
Verbindung bringen würde. Gut so, dachte er. Er war froh, ihn 
nicht töten zu müssen. Er lotste den Mann zu einem Parkplatz 
in der Nähe des Eschenheimer Turms und bedeutete ihm den 
Motor abzustellen. 

»Den Taser«, sagte er. Der Lette reichte ihm den Elektro-
schocker und bekam dafür zweitausend Euro in einem Brief-
umschlag und den Schlüssel für einen alten Toyota Corolla, 
der drei Reihen weiter geparkt war. »Der Wagen hält bis 
Rostock durch. Stellen Sie ihn einfach am Hafen ab, und seien 
Sie pünktlich bei der Fähre.«
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Der Mann nickte wortlos, stieg aus und stapfte davon. 
Weidmann wartete, bis der Toyota den Parkplatz verlassen 
hatte, rutschte dann auf die Fahrerseite und startete den Golf. 
Er fuhr Richtung Museumsufer und warf den Taser bei einem 
türkischen Imbiss, der sich auf einem Boot befand und in den 
Wintermonaten geschlossen war, in den Fluss. 

Was für ein beschissener Job. Ausgerechnet er hatte die 
Botschaft aller Terroristen und Stalker dieser Welt überbracht: 
»Ihr werdet niemals sicher sein!« 

Eli Weidmann ging zurück zum Auto und rief eine Num-
mer in Antwerpen an. Schon nach dem zweiten Läuten war 
jemand am Apparat. 

»Ihre Vorspeise wurde zugestellt. Das ganze Menü kann 
jederzeit ausgeliefert werden.« 

»Ich lasse Sie den Termin wissen«, sagte eine trockene kul-
tivierte Männerstimme. »Behalten Sie ihn im Auge.« Dann 
war die Verbindung unterbrochen.
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Drei

Sie ist tot. 
Wenn du nichts tust, ganz sicher!
Cornelius stemmte sich gegen die heranrollende Panik und 

versuchte sich zu erinnern, was er gelernt hatte. 
Herzdruckmassage. 
Mit nur einer Hand? 
Einen winzigen Augenblick lang dachte er daran, die Linke 

mit einzusetzen, aber er hatte Angst, vor Schmerz ohnmäch-
tig zu werden. Er riss Jennys Bluse auf, platzierte den rechten 
Handballen auf der Mitte des Brustkorbes, spreizte die Finger 
und streckte den Arm durch. Dann beugte er sich so weit vor, 
dass seine Schulter sich senkrecht über dem Brustbein befand 
und er sein Körpergewicht einsetzen konnte. 

Seit er in Frankfurt arbeitete, hatte er jedes Jahr an einem 
Erste-Hilfe-Kurs teilgenommen. Die Stimme des ruppigen 
Notarztes, der die Kursteilnehmer regelmäßig anfuhr, wenn 
sie zu zimperlich waren, lärmte in seinem Kopf: Nicht wie ’n 
Mädchen, verdammt! Drücken Sie das Brustbein fünf Zentime­
ter nach unten. Haben Sie keine Angst, ein paar Rippen zu bre­
chen. Wenn der Mensch überlebt, wird er Ihnen dankbar sein. 
Wenn nicht, sind die Rippen auch egal. Kennen Sie noch das 
Lied »Staying Alive« von den Bee Gees? Laden Sie sich den Song 
auf Ihr Handy! Er gibt den richtigen Takt vor: 100 Beats pro 
Minute. Das ist genau Ihr Tempo! Legen Sie los!
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Cornelius begann nach einer Minute zu keuchen. Bei den 
Übungen an den Dummys hatten sich die Kursteilnehmer alle 
zwei Minuten abwechseln können. Wie lange würde er das 
hier durchhalten? Whether you’re a brother or whether you’re 
a mother, you’re staying alive, staying alive … er hatte nicht nur 
die Taktfrequenz, sondern auch den bescheuerten Text noch 
im Kopf, aber schon jetzt war er völlig fertig. Schweiß umgab 
ihn wie eine feine Wolke, und in seinem rechten Schulterge-
lenk begann ein dumpfer Schmerz zu wüten. Er schaffte es 
nicht. Verdammte Bee Gees. Einhundert Beats in der Minute 
war viel schneller, als er gedacht hatte. Einundzwanzig – zwei-
undzwanzig – dreiundzwanzig: in diese Zeile gehörten sechs 
Herzmassagen. Mit einem Arm? Er konnte, trotz des Ein-
satzes seines Körpergewichtes, nicht mehr genug Kraft auf
bringen. 

Drücken Sie das Brustbein fünf bis sechs Zentimeter runter. 
Unmöglich. 
Wissen Sie, was passieren kann, wenn Sie zu schwach sind? 

Dann reicht der Druck nicht aus, um das Gehirn zu durchblu­
ten. 

Ruhig jetzt, um Gottes willen! 
Sie kriegen vielleicht das Herz wieder in Gang, aber im Kopf 

kommt nichts an. Dann haben Sie einen Hirntoten mit ’nem 
prima Herzschlag! 

Halt die Klappe, Arschloch!
Er hielt einen Augenblick inne, tastete nach Jennys Hals-

schlagader, nichts … 
Reiß dich zusammen! 
Ich kann nicht mehr. 
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Hören Sie nicht auf, bis professionelle Hilfe eintrifft. 
Wo blieb der Notarztwagen? Es musste eine Ewigkeit her 

sein, seit er die näher kommende Sirene gehört hatte. Und wo 
waren die verdammten Nachbarn? Life goin’ nowhere, some­
body help me, I’m staying ali-i-i-i-ive … Wissen Sie, was pas­
siert, wenn Sie zu schwach sind? 

Bin ich nicht!
In seinem Rücken war ein Geräusch, das er so noch nie ge-

hört hatte, aber er wusste sofort, was es war. Ein Auto fuhr mit 
derart hoher Geschwindigkeit die Einfahrt hoch, dass der Kies 
wegsprang, und kam mit quietschenden Bremsen zum Stehen. 
Türen wurden aufgerissen und zugeknallt, drei Stimmen, zwei 
Männer und eine Frau: »In der Garage!« 

Jemand fasste ihn an den Schultern und schob ihn unsanft 
beiseite. »Ich mache für Sie weiter. Gehen Sie weg von ihr.« 
Eine ruhige, souveräne Frauenstimme, die offenbar das Sagen 
hatte. »Lars, kümmere dich um den Mann! Kann mal jemand 
Licht machen?!« 

Cornelius kroch auf den Knien nach rechts und spürte, dass 
ihm eine Decke über die Schultern gelegt wurde. Die Not-
ärztin hatte die Herzdruckmassage wiederaufgenommen. Er 
konnte sie einen schnellen Viererrhythmus zählen hören.

»Defibrillator!«
»Ist bereit«, sagte einer der Männer.
»Platzieren! Abstand halten! Und los!«
Cornelius registrierte, wie sich die Stimmen von ihm ent-

fernten. Der über einen langen Zeitraum irrsinnig hohe Adre
nalinspiegel blockierte seine Wahrnehmung und riss ihn 
hinab in einen Strudel aus Erschöpfung und Verzweiflung. 
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Die Stimmen wurden schwächer, obwohl die Frau einen zor-
nigen Schrei auszustoßen schien. »Scheeeiiiiße!«

»Adrenalin?«
»Noch mal, Defi!«, kommandierte die Notärztin. »Abstand! 

Und los!«
»Wir verlieren sie!«
Die Ärztin antwortete etwas Wütendes, das Cornelius nicht 

verstand. Er hörte ihren keuchenden Atem leiser werden, und 
dann gab etwas in seinem Kopf nach, und um ihn herum 
wurde es still. 
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